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muss man aber die negativen Auswirkungen, die von der
Umsetzung der Entkopplung bei den bisher gestützten
großen Kulturen auf den freien Obst- und Gemüsemarkt
ausgehen, so weit wie möglich begrenzen. Und das ist
nicht einfach. Zunächst wurde Obst und Gemüse gar
nicht berücksichtigt. Daraufhin formierte sich aber der
Widerstand der „freien Kulturen“, vor allem in Großbri-
tannien und den Niederlanden. Denn es bestand die Ge-
fahr, dass Ackerbauern mit Flächenprämien die ungeför-
derten, traditionellen Anbieter verdrängen würden. Von
englischen TK-Gemüseherstellern war bekannt, dass alle
bisherigen Anbauverträge gekündigt werden sollten und
neue Verträge die Flächenprämie zu Grunde legten.
Daraufhin wurde der Anbau von Gemüse und Obst in
letzter Minute als nicht zulässig unter der neuen Rege-
lung erklärt. Im weiteren Verlauf der Diskussion spielte
Obst und Gemüse dann gerade bei der Befürwortung des
Regionalmodells eine Rolle. Es wurde seitens der Bun-
desregierung argumentiert, dass ohne Berücksichtigung
der Sonderkulturen Geld ungenutzt bliebe. Für die deut-
schen Obst- und insbesondere Gemüseproduzenten ist es
wichtig, dass Landwirte weiterhin bereit sind, in großem
Umfang Land an Gemüsebauern zu verpachten. Denn
der Anbau in allen dynamischen Sektoren des Gemüse-
baus erfolgt überwiegend auf Pachtflächen. Damit lassen
sich nämlich umweltschonende Anbauverfahren wesent-
lich besser durchführen, weil enge Fruchtfolgen vermie-
den werden können. Landwirte werden aber nicht oder er
nur zu sehr hohen Preisen bereit sein, Land an Obst- und

Gemüsebauern zu verpachten, wenn damit ihre Prämien-
ansprüche verloren gehen. Dies liefert Argumente für das
Regionalmodell, dass im Moment wohl auch von den
meisten Bundesländern bevorzugt wird. Ein besonderes
Problem bereitet noch die Definition von „Dauerkultu-
ren“, die grundsätzlich von Prämienzahlungen ausge-
nommen werden sollen. Die augenblicklich vorherr-
schende Meinung geht dahin, dass Spargel, Rhabarber
oder Strauchbeeren keine Dauerkulturen, sondern mehr-
jährige Kulturen seien. In diesem Zusammenhang wird
auch das Dilemma der Interessenvertretung für Obst und
Gemüse deutlich. Denn die Interessen kollidieren hier
möglicherweise mit den Interessen der übrigen Sektoren
der Landwirtschaft.
Neben diesen zwei Hauptpunkten gab es noch ein Fülle
von Entscheidungen zu Details der Marktordnungen, von
denen aber nur eine erläutert werden soll. Im Bereich der
Qualitätsnormen wurden nun Mischpackungen für Obst
und Gemüse zugelassen. Für jedes Erzeugnis muss aber
weiterhin das Ursprungsland angegeben werden. Diesen
Mischpackungen wird ein großes Marktpotential einge-
räumt.
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1. Der Weltmarkt
Der Weltmarkt für Wein wird immer dynamischer und
spannender. In den letzten beiden Jahren (2002 und 2003)
hat sich die Marktlage durch moderate Ernten in Übersee
und Europa wieder entspannt. Aktuelle Daten über die
Ernten außerhalb Europas sind nur mit sehr großer Vorsicht
zu diskutieren, so dass hier auf eine quantitative Darstel-
lung verzichtet wird. In der Regel sind verlässliche Daten
über die Erzeugung erst mit einem Abstand von zwei Jah-
ren nach der Ernte zu erhalten, da nach wie vor eine große
Anzahl auch kleiner Produzenten die Weinwirtschaft in
Europa, aber auch zunehmend in anderen Ländern der
Welt, bestimmt.
Die Entwicklungen und der Wettbewerb zwischen der Alten
(Westeuropa im Rahmen der EU 15) und der Neuen Welt
(Nord- und Südamerika, Ozeanien und Südafrika) werden
zunehmend transparenter und in vielerlei Hinsicht dynami-
scher. Es streben viele Länder der Neuen Welt – allen voran
Australien, Argentinien und Chile – eine Erweiterung ihrer
Erzeugung zur nachhaltigen Sicherung der Lieferfähigkeit
für ihre wachsenden Exporte an. Gerade in den letzten
beiden Jahren haben die großen Weinkonzerne der Neuen
Welt – hier vornehmlich aus Australien und Kalifornien –
erste wirtschaftliche Schwierigkeiten seit einer mehr als

15-jährigen Erfolgsphase öffentlich eingestanden. Der zu-
nehmende Wettbewerb auch der Länder der Neuen Welt
untereinander, z.B. durch Chile und Argentinien, bereitet
den preis- und erfolgsverwöhnten Australiern und Kalifor-
niern zunehmend Schwierigkeiten. Da in Australien, Chile
und Argentinien weitgehend die gleichen Produktkonzepte
mit Rebsortenweinen der 4 Hauptkategorien (Cabinet Sau-
vignon, Merlot, Chardonnay und Sauvignon blanc) erzeugt
und mit guter, qualitativer Reputation international ver-
marktet werden, entsteht ein intensiver Preiswettbewerb
gerade für diese 4 Weinkategorien. Dabei haben sich die
Chilenen und Argentinier als deutlich preiswertere Liefe-
ranten sowohl auf dem europäischen, als auch auf dem ame-
rikanischen Markt durchgesetzt. Die erfolgsverwöhnten
Australier und Kalifornier denken gegenwärtig über neue
Markenstrategien und Distributionsaktivitäten nach, um
sich von den Wettbewerbern abzugrenzen oder den Verlust
an Marktvolumen zurückzugewinnen. So haben sie in USA
mit dem Angebot preiswerterer Rebsortenweine auch im
Preissegment unter 5,- $/Flasche begonnen, wie auch der
Absatz von Bulkwein nach Europa rapide zunimmt. Durch
Abfüllungen in Europa, vor allem für die preiswerten Ver-
triebsformen des Lebensmitteleinzelhandels (z.B. Discoun-
ter in Deutschland), sind attraktive Angebote möglich. Die-
se Veränderungen der Preisstrukturen der Weine aus der
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Neuen Welt nähern sich damit den Verhältnissen des Wett-
bewerbs der europäischen Weinländer an. In den nächsten
Jahren wird die Produktionsdynamik in der Neuen Welt zu
einem wesentlich intensiveren Preiswettbewerb vor allem in
den 4 Grundkategorien ihres weitgehend einheitlichen An-
gebotes führen. Gleichzeitig bemühen sich die australischen
und kalifornischen Weinunternehmen mit einer Verstärkung
ihrer markenorientierten Marketingpolitik, um gewisse
Preisdifferenzen zu ihren Wettbewerbern durchsetzen zu
können.
Im Verhältnis zur Weinindustrie der Neuen Welt, die vor
allem von Kapitalgesellschaften dominiert und gesteuert
wird, bei denen auch kurzfristige, wirtschaftliche Erfolge
von den Geldgebern erwartet werden, hat die europäische
Weinwelt einen erheblichen Nachholbedarf. Die neue
Weinwelt geht ausschließlich ökonomisch geleitet mit pro-
fessionellen Marketingstrategien, konsequenter Kostenori-
entierung und kontinuierlicher Weiterentwicklung ihrer
Weinbau- und Kellereitechnologie vor. Während die Neue
Welt darauf setzt kundenfreundliche Produkte in immer
kürzeren Abständen neu zu justieren, diskutiert die Alte
Weinwelt in Europa in weiten Teilen über die Formen der
Traditionswahrung u.a. durch engere herkunftsgebundene
Rechtsregelungen. Allerdings sind hier die Auffassungen
innerhalb der europäischen Weinwirtschaft nicht mehr
einheitlich, wie vor allem die sehr unterschiedlichen strate-
gischen Ausrichtungen zwischen Süd- und Mittelfrankreich
aufzeigen. Während im Süden vor allem in der Kategorie
der Landweine (Vin de pays) weitgehend markenorientierte
Strategien der Neuen Welt adaptiert werden, versuchen die
alten Qualitätsweingebiete in Frankreich ihr Image als in-
ternationale Leitbilder zu restaurieren (Abbildung 1).
Die sehr unterschiedliche Auffassungen zwischen der Alten
und Neuen Welt schlagen sich auf Kongressen internatio-
naler Institutionen wie dem internationalen Weinamt (OIV)
und bei den Verhandlungen über den internationalen Wein-
handel im Rahmen der WTO nieder. Einen aktuellen brei-
ten Raum in der Diskussion nehmen die Fragen der önolo-
gischen Verfahren zur Herstellung von Wein ein. Die Dis-
kussion über den Einsatz von Holzchips und Holzblanken
in Edelstahltanks statt kleiner Holzfässer (Barriques) zur
Erzeugung individueller Geschmacksnoten vor allem bei

Rotweinen ist nur ein Beispiel für die fundamentalen Diffe-
renzen in der Definition von Weinqualität.
Die in den letzten 10 Jahren durch bilaterale Verhandlun-
gen und Handelsabkommen erreichte Öffnung des europäi-
schen Weinmarktes für Weine aus der ganzen Welt haben
der Neuen Welt den Zugang zu den europäischen Märkten
vor allem in Nord- und Westeuropa (England, Deutschland
und Skandinavien) erleichtert.
Durch große zollfreie Kontingente und die Anerkennung
der gegenseitigen önologischen Praktiken ist ein gutes Kli-
ma eines weitgehend freien Welthandels mit Wein zwi-
schen der Neuen Welt und Europa entstanden. In diesem
Zusammenhang ist für die europäischen Weinexporteure
die amerikanische Handelspraxis von großer Bedeutung, da
von Zeit zu Zeit Importschwierigkeiten durch die Schaffung
produktspezifischer Handelshemmnisse bei den ohnehin
komplizierten Importregelungen entstehen. Für die große
Zahl kleiner Exporteure aus Europa sind diese Schwierig-
keiten von weitaus größerer wirtschaftlicher Bedeutung als
für die großen Weinkonzerne der Neuen Welt.
Das schnelle wirtschaftliche Wachstum und die kontinuier-
lich fortschreitende Öffnung rücken auch China immer
weiter in den Mittelpunkt des Interesses der internationalen
Weinwirtschaft. Zunehmend sind auch Anfragen aus China
in europäischen Weinzentren zu vernehmen, die nach In-
formationen und Zusammenarbeit zum Ausbau der chinesi-
schen Weinwirtschaft nachfragen. Man muss davon ausge-
hen, dass auch China in den nächsten 10 Jahren sich in der
internationalen Weinwirtschaft stärker ausbreitet.

2. Der Weinmarkt in Europa
Aufgrund des heißen Sommers fiel in Europa die Weinernte
des Jahres 2003 mit ca. 155 Mio. hl überraschend klein aus.
Während in Deutschland, Frankreich und Italien deutlich
weniger als im Durchschnitt der Jahre geerntet wurde, stieg
die Erzeugung in Spanien nach gegenwärtigen Schätzungen
auf über 42 Mio. hl an. Allgemein ist in allen Ländern von
einer überdurchschnittlichen Qualität auszugehen. Die
niedrige Erzeugung dieses Jahres entspricht der allgemei-
nen Marktlage, weswegen von tendenziell eher stabilen und

wegen der höheren Qualität teil-
weise steigenden Preisen auszu-
gehen ist (Abbildung 2). Der
Gesamtkonsum in Europa hat sich
nur unwesentlich verändert, da die
weiterhin rückläufigen Ver-
brauchsentwicklungen in den
mediterranen Ländern durch ent-
sprechende Zuwächse in den
nord- und westeuropäischen Län-
dern ausgeglichen werden. Hier
treten vor allem England und
Dänemark hervor, in denen der
Weinkonsum seit über 20 Jahren
unabhängig von der allgemeinen
wirtschaftlichen Konjunktur an-
steigt und mittlerweile ein Niveau
erreicht hat, das im Pro-Kopf-
Verbrauch deutlich über den
Werten in Deutschland liegt.

Abbildung 1. Weltweinproduktion und Weltweinkonsum
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Gerade in diesen Ländern bereitet der europäischen Wein-
wirtschaft das Vordringen der Neuen Welt Staaten wie
USA, Chile und Australien sowie neuerdings Südafrika
große Sorgen, da die schnellen Importzuwächse die ausge-
glichene Marktlage in Europa stören.

Aufgrund der eher rückläufigen innereuropäischen Außen-
handelsbeziehung mit Wein war die europäische Gemein-
schaft in den letzten beiden Jahren gezwungen, wieder
verstärkt zur Marktentlastung durch Destillationen vor
allem in Spanien, Südfrankreich und in Süditalien ein-
zugreifen. Obwohl im Rahmen der AGENDA 2000 die
Marktintervention in der Weinmarktordnung nur als Aus-
nahmeregelung beibehalten wurde, fand in den letzten
3 Jahren wieder eine verstärkte Anwendung statt, um die
sich aufstauenden Weinbestände zu reduzieren.

Die Verbraucher reagieren auf
das sich zunehmend erweiternde
Weinangebot mit Weinen aus der
neuen Welt positiv und signalisie-
ren damit den europäischen
Weinerzeugern, dass sie Wein als
dynamisches und innovatives
Produkt verstehen. Damit wenden
sie sich von der allzu konservati-
ven und traditionellen Ausrich-
tung der Europäer ab.

Im Rahmen der Rechtsregelungen
für den Weinmarkt in Europa
wurden in diesem Jahr die seit
einigen Jahren anstehenden Än-
derungen der Bezeichnungsver-
ordnung verabschiedet und in
Kraft gesetzt. Grundsätzlich er-
öffnet die Bezeichnungsverord-
nung mehr Möglichkeiten, fir-

menindividuelle Kennzeichnungen von Weinen vorzuneh-
men. Das bisherige Verbotsprinzip, dass nur dann Wein
beschreibende Kennzeichnungen zuließ, wenn sie im Rah-
men der Bezeichnungsverordnung geregelt waren, wurde
aufgehoben, um den Weinanbietern einen breiteren Spiel-
raum zur Beschreibung ihrer Weine auf den Etiketten ein-
zuräumen.

3. Der Weinmarkt in Deutschland
In Deutschland ist der Weinkonsum im abgelaufenen Jahr
2003 nach Vorlage der aktuellsten Marktdaten des GFK-
Hauhaltspanels erstmals im Jahresmittel um ca. 3 % zurück-
gegangen (Abbildung 3). Während sich schon im Vorjahr
die konjunkturbedingte Verbrauchszurückhaltung durch

Abbildung 3. Wein- und Sektmarkt in Deutschland
Erzeugung, Lagerbestand, Außenhandel, Verbrauch
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Abbildung 2. Weinerzeugung und Weinverbrauch in der EU-15
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weniger Ausgaben bei weiterhin steigenden Volumen an-
zeigte, gingen in diesem Jahr auch die Konsummengen
zurück. Dabei bewies der Verbraucher eine schärfere Preis-
orientierung, die vor allem durch eine rapide Hinwendung
zum Weineinkauf bei den Discountern gekennzeichnet ist.
Gleichzeitig haben Discounter
wie ALDI und Lidl ihr Weinan-
gebot deutlich verbessert, in dem
sie nicht nur das Sortiment durch
Weine aus der Neuen Welt er-
weiterten, sondern auch bessere
Qualitäten zu Preisen in ihr Sor-
timent aufnahmen, das der Preis-
struktur ihrer Wettbewerber, den
Verbrauchermärkten, entspricht.
Diese Weine im Preisbereich
zwischen 2,- € und 4,- € / Flasche
werden von den Verbrauchern
bei Discountern ebenso akzep-
tiert wie in den Verbraucher-
märkten (Abbildung 4).
Die strenge Preisorientierung der
Konsumenten und die Zurück-
haltung bei Premiumprodukten
hat vor allem den traditionellen
Weinfachhandel in große Ab-
satzschwierigkeiten gebracht.
Auch hier bemühen sich die aktiven Anbieter durch preis-
günstigere Weine den Verbrauchererwartungen anzu-
passen, um wenigstens die Unternehmen am Laufen zu
halten.
Die allgemeine Konsumzurückhaltung schlug sich im Jahre
2003 erstmals auch beim Weinkonsum nieder. Die allge-

meine schlechte Laune wird vor allem dadurch deutlich,
dass sich im Zeitraum von 1997 – 2003 der Import und
Inlandskonsum von Champagner halbierte. Die Deutschen
sind z.Zt. eben nicht in ’Champagnerlaune’.
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Persönliches
Professor Dr. Günther Schmitt zum 75. Geburtstag

Am 23. Dezember 2003 ist Günther Schmitt, Göttingen,
75 Jahre alt geworden. Wie kaum ein anderer hat er seine
außergewöhnliche Fähigkeit zur Reflexion und Analyse den
Agrarwissenschaften gewidmet, speziell der wissenschaftli-
chen Agrarpolitik. Der Grundstein zu diesem Engagement
mag ihm bereits in die Wiege gelegt worden sein, denn sein
Vater war Landwirtschaftsschuldirektor. Günther Schmitt
wurde 1928 in Frankenthal in der Pfalz geboren. Nach
seinem Abitur 1949 arbeitete er zwei Jahre lang in der
Landwirtschaft und studierte dann von 1951-1955 an der
Universität Göttingen. Anschließend promovierte er bei
Prof. Dr. Arthur Hanau im Göttinger Institut für Landwirt-
schaftliche Marktlehre (1958). Danach war er ein Jahr lang
als Gastwissenschaftler an der University of California,
Berkeley, USA. Im Anschluss an seine Rückkehr arbeitete
er zwei Jahre lang, von 1960-1962, als Sachverständiger bei
der EWG-Kommission. Von 1962 bis 1966 war er im In-
stitut für Landwirtschaftliche Marktforschung der Bundes-

forschungsanstalt für Landwirtschaft Braunschweig-
Völkenrode (FAL) tätig. 1966 nahm er einen Ruf der
Christian-Albrechts-Universität Kiel auf eine Professur für
Agrarpolitik an. 1970 folgte er einem Ruf der Georg-
August-Universität Göttingen auf den Lehrstuhl für Agrar-
politik. Hier leitete er das damals noch bestehende Institut
für Agrarwesen und Wirtschaftspolitik, bis es 1972 in dem
neu gegründeten Göttinger Institut für Agrarökonomie
aufging. In Göttingen lehrte und forschte er bis zu seiner
Emeritierung im Jahre 1997.

Günther Schmitt spielte sowohl in der deutschen als auch in
der internationalen Agrarökonomie eine herausragende
Rolle. Er war von 1969 bis 1993 Mitglied des Wissen-
schaftlichen Beirats beim Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten. Für zwei Perioden diente
er als Vorsitzender der Gesellschaft für Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften des Landbaus (GEWISOLA), die ihn

Abbildung 4. Deutscher Weinmarkt: Weinarten und Herkunft (ohne Sekt)
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